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      Dieses Buch ist Cathleen Ross gewidmet, die vor Kurzem entdeckte, dass sie eine Nachfahrin von Kenneth MacAlpin ist – und die dennoch immer noch meine Freundin geblieben ist! Die alten Götter und Göttinnen wirken auf geheimnisvolle Weise – so viel ist sicher!
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          DAS KÖNIGREICH FOTLA, PIKTENLAND. WINTER 843

        

      

    

    
      Der Nordwind war beißend und der Schnee machte den Weg vor ihnen fast unsichtbar, als Ewan MacKinnon und seine elf Landsleute sich der piktischen Königsfestung Fotla-eviot näherten. Es waren kaum zwei Wochen vergangen, seit sie das Königreich verlassen hatten, um zu ihrem König in Dunadd in Dalriada zurückzukehren, und als die alten Steinmauern der Festung durch den Schneesturm in Sicht kamen, legte sich ein unnatürlicher Druck auf seine Brust.

      Er hatte nicht erwartet, dass man ihm befehlen würde, in das Königreich zurückzukehren. Er hatte sich eine Auszeit von seinen Pflichten gewünscht, um Zeit in seiner eigenen Festung zu verbringen, nachdem er neun Monate lang den Willen seines Königs im Piktenland durchgesetzt hatte. Aber MacAlpin war entschlossen, seinen Anspruch im Piktenland geltend zu machen, was bedeutete, dass keiner seiner Krieger frei über sein eigenes Schicksal entscheiden konnte.

      Ross Macintosh, ein Kamerad und langjähriger Freund, erschien an seiner Seite. »Was plagt dich, Mann? Es sieht dir gar nicht ähnlich, hinterherzuhinken. Freust du dich nicht auf die zweifellose Gastfreundschaft, die wir vom Königshaus Fotla erhalten werden?«

      Trotz seines Versuchs, witzig zu sein, lag ein düsterer Unterton in Ross’ Stimme. Zweifellos war auch er die endlosen diplomatischen Missionen leid, die sie im vergangenen Jahr unternommen hatten. Aber ein Krieger widersetzte sich niemals seinem König.

      Selbst wenn seinem König nicht zu trauen war.

      Er erstickte den verräterischen Gedanken, bevor er ihn verzehrte. Es gab keine Beweise, die seinen finsteren Verdacht gegen seinen Lehnsherrn MacAlpin stützten, und er würde ihn niemals aussprechen. Nicht einmal Ross gegenüber, dem er sein Leben anvertraute.

      »Ich bezweifle, dass der König von Fotla uns willkommen heißen wird. Unsere Anwesenheit unterstreicht nur, wie wenig Vertrauen MacAlpin in die Fähigkeit der Pikten setzt, dafür zu sorgen, dass der Gerechtigkeit Genüge getan wird.«

      Als sie das letzte Mal in Fotla gewesen waren, war ein Attentat auf das Leben von MacAlpins ältestem Sohn verübt worden. Obwohl Constantine überlebt hatte, ohne offensichtliche Spätfolgen von dem Pfeil davonzutragen, war der potenzielle Attentäter noch immer auf freiem Fuß.

      Sowohl MacAlpin als auch MacAllister waren überzeugt, dass der Attentäter ein Spion aus Northumbria war. Nach vielen Jahren relativen Friedens beäugten die südlichen Barbaren wieder ihre Grenzen zu Dalriada und dem Piktenland. Im Frühjahr hatten sie einen Überfall versucht, der jedoch schnell zurückgeschlagen worden war.

      Ewan war nicht der Einzige, der dachte, es sei ein Versuch gewesen, die Stärke des neuen Bündnisses zwischen Schotten und Pikten auf die Probe zu stellen. Er konnte durchaus glauben, dass die Northumbrier dieses Bündnis destabilisieren wollten.

      Was er nicht glauben wollte, war, dass die Pikten mit ihnen im Bunde waren. Doch sein König hegte Verratsverdacht. Ihre Mission war es, die Wahrheit aufzudecken. Und für Gerechtigkeit zu sorgen.

      Ross kam näher und nickte in Richtung MacAllister, der die Gruppe anführte und dessen Rücken trotz der langen Stunden im Sattel steif war. »MacAllisters Anwesenheit beunruhigt mich. Ich kann mich des Verdachts nicht erwehren, dass es einen anderen Grund gibt, warum wir nach Fotla zurückbeordert wurden. Warum sonst sollte MacAlpin seinen vertrautesten Berater uns begleiten lassen?«

      Ja, auch dieses Detail beunruhigte ihn. MacAllister war durch und durch des Königs Mann, und die Erfahrung des letzten Jahres hatte Ewan gezeigt, dass MacAllisters wahre Absichten selten durchschaubar waren.

      Ewan verlangsamte sein Pferd, als ein Dutzend piktischer Krieger aus dem wirbelnden Weiß auftauchte, die sie offensichtlich zur Festung begleiten wollten.

      Darauf gab es nur eine Antwort. »Ich bin sicher, dass wir es bald herausfinden werden.«
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      Anscheinend wurde von ihnen nicht erwartet, ihr Lager aufzuschlagen und den eisigen Elementen zu trotzen. Stattdessen wurden sie nach einem kurzen und ausgesprochen kühlen Empfang durch die Berater des Königs von Fotla in zwei Schlafgemächer im Ostflügel geführt. Selbst wenn man sich das Zimmer mit fünf anderen Kriegern teilte, war es unermesslich besser als ein Zelt bei diesem abscheulichen Wetter.

      Stuart MacGregor grinste, als er seinen Rucksack auf den Boden schleuderte. »Man hat uns die Kammer der Wonnen zugewiesen.«

      »Kammer der Wonnen?« Ewan gab sich nicht die Mühe, den Spott in seiner Stimme zu verbergen. »Hier drin wird es keine heimlichen Liebschaften mit adligen Damen geben, MacGregor.«

      MacGregor zuckte gutmütig mit den Schultern. »Mag sein. Aber ich bezog mich auf unseren letzten Aufenthalt in Fotla. Zwei wunderschöne piktische Damen haben mich in genau dieser Kammer unterhalten. Es war ein offenes Geheimnis, dass dies ihr bevorzugter Treffpunkt war. Du kannst uns nicht erzählen, dass du nichts davon wusstest.«

      Ein paar der anderen Krieger lachten und das Gespräch wurde anzüglich. Ewan drehte sich weg und schritt durch den Raum, um durch das schmale Fenster zu spähen. Die Wahrheit war, er hatte kein heimliches Stelldichein mit einer Dame arrangiert, während er in Fotla war. Nicht, dass ihm auch nur einer der Männer glauben würde, selbst wenn er so etwas zugeben würde.

      Was er niemals tun würde.

      Rourke MacConall trat an seine Seite, verschränkte die Arme und warf einen finsteren Blick durch die Kammer. Der vertraute Anblick von Rourkes unbeeindrucktem Gesichtsausdruck hellte Ewans Stimmung auf und er lachte.

      »Die Zeit auf See hat deine Laune nicht verbessert«, sagte er, und Rourke warf ihm einen sardonischen Blick zu.

      »Meine Zeit der Abwesenheit hat MacGregors Liebe zum Tratschen auch nicht verbessert.«

      Ewan stimmte zu, aber er hatte keine Lust, über MacGregors Fehler zu diskutieren. »Unser König hält dich auf Trab. Du verdienst eine Auszeit nach einem Jahr fort von Dalriada.« Gottes Blut, was war nur los mit ihm? Er musste lernen, seine Zunge zu zügeln, aber sein unablässiges Misstrauen gegenüber MacAlpin zerfraß seinen gesunden Menschenverstand.

      Rourke warf einen weiteren Blick durch die Kammer, bevor er sich auf Ewan konzentrierte. »MacAlpin bestand darauf, dass ich euch nach Fotla begleite. Ich bin sicher, mein Vater hätte es vorgezogen, wenn ich zurückgeblieben wäre.«

      Ewan grunzte zur Antwort. Viel mehr konnte er nicht sagen. Rourkes Erzeuger war MacAllister, und die beiden waren sich nie einig gewesen. MacAllister hatte Rourkes wilde Widerspenstigkeit in seiner Jugend nie gutgeheißen, als ob sie seinem Ansehen beim König schaden könnte.

      Obwohl Ewans eigener Vater einst zum engsten Kreis des Königs gehört hatte, hatte er, im Gegensatz zu Rourke, nie den eisigen Zorn seines Erzeugers für seine Missetaten ertragen müssen. Doch die enge Freundschaft ihrer Väter war nicht der Grund, warum Ewan Rourke als einen seiner engsten Vertrauten betrachtete.

      Es lag daran, dass ihre Mütter eng befreundet gewesen waren und er und Rourke zusammen aufgewachsen waren. Selbst nach dem Tod seiner Mutter hatte Rourkes Mutter ihn immer willkommen geheißen.

      Vertraute Schuld fraß sich durch ihn, brannte wie Säure. Es schien keine Rolle zu spielen, wie viele Jahre vergingen. Ihr Tod und der Grund dafür würden ihn bis ans Ende seiner Tage verfolgen.

      Mit brutaler, aus langer Übung geborener Entschlossenheit verbannte er die Erinnerungen zurück in die dunkelsten Ecken seines Geistes. Dort würden sie für immer schwären, aber über Dinge nachzugrübeln, die man nicht ändern konnte, nützte überhaupt nichts.

      Er holte tief Luft. Die Kammer war zu überfüllt. Er hatte lange Stunden im Sattel verbracht, und obwohl das Wetter eisig war, musste er seinen Kopf freibekommen. Seine Beine vertreten.

      Er fasste Rourke zum Abschied an die Schulter, bevor er aus der Kammer marschierte.
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      Briana, Prinzessin Euphemia von Fotla, war bis auf die Knochen durchgefroren und mit Schnee bedeckt. Ihre Mamma würde wütend sein. Sie blickte zu ihren Hofdamen, als sie aus den Ställen traten, aber trotz ihrer vom Wind geröteten Wangen und ihres ähnlichen zerzausten Zustands funkelten ihre Augen, und ihr Lächeln war strahlender als seit vielen Tagen.

      Der Zorn ihrer Mamma war die Freiheit der letzten Stunde wert, in dem nahegelegenen Tal zu reiten. Es war herrlich gewesen, bis das Wetter plötzlich umgeschlagen war, sie überrascht hatte und sie in einem wütenden Schneesturm eilig zum Palast zurückgekehrt waren.

      Es war ein wenig beunruhigend. Normalerweise war sie so im Einklang mit den Wetterumschwüngen, doch diesmal hatte es keine ätherische Warnung von der großen Göttin gegeben, sich in Acht zu nehmen. Sie wollte es nicht denken, konnte aber nicht anders. Hatte ihre geliebte Göttin Bride sie wirklich verlassen?

      »Gnädige Frau«, sagte ihre liebe Freundin Nairne. »Sollen wir Diener holen, um einen Baldachin zu bringen, der Euch auf dem Weg zum Palast schützt?«

      Es war nur ein kurzer Weg zum Palast. Aber Briana wusste, was Lady Nairne wirklich meinte. »Ich fürchte, die Königin wird sich durch solch ein Zugeständnis nicht besänftigen lassen.« Sie seufzte. Es spielte keine Rolle, wie sehr sie alle ihren sorglosen Ausritt genossen hatten. Es war von ihr nachlässig gewesen, ihre Hofdamen den eisigen Winterelementen auszusetzen. »Bitte verzeiht mir, dass ich darauf bestanden habe, die Wetterbesserung auszunutzen. Ich hätte wissen müssen, dass sie nicht anhalten würde.«

      »Oh, Göttin«, sagte Lady Gavina. »Wir waren so lange in den Palastmauern eingesperrt, Gnädige Frau. Es war herrlich, den kalten Wind wieder auf meinem Gesicht zu spüren. Und wir waren nicht in Gefahr, mit unseren Kriegern, die uns beschützen.«

      Briana blickte zu den beiden Männern, die sie begleitet hatten und die einen Steinwurf entfernt im Schnee standen und mit einem dritten Krieger sprachen, der aus den anderen Ställen auf der anderen Seite gekommen war. Unerklärlicherweise überkam sie ein Unbehagen, obwohl sie jeden Mann seit Jahren kannte und ihnen ihr Leben anvertraute.

      Einer von ihnen drehte sich um und marschierte auf sie zu, wo sie mit ihren Hofdamen in der Tür der Stallungen stand.

      »Ist etwas nicht in Ordnung?«, fragte sie ihn.

      »Gnädige Frau.« Er neigte kurz den Kopf, ein finsterer Blick in sein Gesicht gemeißelt. »Die Schotten sind angekommen.«

      Sie sog scharf die Luft ein, während ihre Hofdamen aufgeregt ausriefen. Das erklärte ihre Unruhe, obwohl ihre Ankunft nicht unerwartet kam. Vor wenigen Tagen war ein Bote von MacAlpin im Palast eingetroffen und hatte ihnen mitgeteilt, dass ein Kontingent von Kriegern aus Dalriada auf dem Weg sei.

      Die Beleidigung hätte nicht deutlicher sein können. Die Schotten trauten den Pikten nicht zu, in der Angelegenheit um Constantine, MacAlpins Sohn, für Gerechtigkeit zu sorgen.

      »Ich verstehe. Sind sie in der großen Halle?«

      Sie hoffte es nicht. Weder sie noch ihre Hofdamen wünschten, dass die Schotten ihren zerzausten Zustand sahen. Es ergab nicht ganz Sinn, aber sie hatte das Gefühl, dass es sie in einen Nachteil brachte.

      »Sie wurden in die beiden Kammern im Ostflügel gebracht, Gnädige Frau.«

      »Sehr gut.« Sie blickte ihre Hofdamen an. »Zweifellos wird die Königin uns in Kürze rufen. Wir müssen uns beeilen und uns präsentabel machen.« Mit etwas Glück wäre ihre Mamma so mit der Ankunft der Schotten beschäftigt, dass sie Brianas Vergehen, bei schlechtem Wetter geritten zu sein, übersehen würde.

      Sie traten aus dem Schutz der Stallungen und eilten über den verschneiten Hof, während ihre Hofdamen zu erraten versuchten, wer nach Fotla zurückgekehrt sein könnte.

      »Glaubt ihr, es ist wahrscheinlich, dass dieselben Krieger, die letzten Monat hierherkamen, unter ihnen sind?«, sagte Nairne.

      »Es würde Sinn ergeben«, antwortete Gavina. »Da sie bereits mit dem Gebiet vertraut sind, in dem Constantine angegriffen wurde.«

      »Ich bin sicher, selbst wenn ihr Emporkömmling von König neue Krieger geschickt hat, werden sie genauso ansprechend sein, wie es ihre Landsleute waren«, sagte Lady Eara.

      »Tatsächlich, es scheint, als wären die Schotten unfähig, etwas anderes als bezaubernd zu sein, wenn sie uns blenden wollen«, bemerkte Nairne.

      Briana beteiligte sich nicht an dem Geplänkel, obwohl sie der Meinung ihrer Freundinnen über die Schotten nur zustimmen konnte. Aber egal wie einnehmend die fremden Krieger waren, es machte keine von ihnen blind für die Wahrheit.

      Im Frühjahr hatten die Schotten unter dem Vorwand, ein Bündnis gegen die ständige Bedrohung durch die Northumbrier im Süden und die Wikinger im Norden zu schmieden, die Pikten abscheulich verraten. Ein blutiges Massaker in der schottischen Königsfestung Dunadd hatte die piktischen Erblinien für Fortriu, das Oberste Königreich Piktenlands, ausgelöscht und es MacAlpin ermöglicht, Blutsansprüche auf den Thron zu erheben.

      Die Schotten mochten charmant sein, und die politische Notwendigkeit diktierte, dass die Pikten keine andere Wahl hatten, als das Beste aus der aktuellen Situation zu machen, aber keinem der Schotten konnte man mit mehr als einem bedeutungslosen Flirt trauen.

      Einer der Wachen riss die Türen zum Palast auf, und sie trat über die Schwelle, schüttelte zerstreut ihren Umhang, um die hartnäckigen Eissplitter zu lösen, die an der Wolle klebten. Unter ihrer Kapuze klebte ihr nasses Haar im Gesicht, ihr Kleid war feucht und ihre Finger waren taub. Je früher sie⁠—

      »Gnädige Frau.« Die männliche Stimme, mit ihrem knochenschmelzenden gälischen Akzent, ließ sie wie erstarrt stehen bleiben, und ihr Herz hämmerte in panischer Verleugnung gegen ihre Rippen. Nein. Das konnte nicht sein. Von allen schottischen Kriegern, die ihren zerlumpten Zustand hätten sehen können, warum musste es ausgerechnet Ewan MacKinnon sein?

      Da es keine Option war, durch den durchnässten, strohbedeckten Boden zu sinken, straffte sie ihren Rücken und hob langsam den Kopf. Er stand keine Speerlänge von ihr entfernt, sah in seinem fremden Plaid und seiner dicken Hirschlederjacke absolut prächtig aus, und seine durchdringenden blauen Augen raubten ihr, was von ihren wirbelnden Sinnen noch übrig war.

      Göttin, hilf ihr. Von dem Moment an, als er vor über einem Monat zum ersten Mal in Fotla angekommen war, hatte sie jedes Mal, wenn sie in seiner Gesellschaft war, den Verstand verloren. Es war zum Verrücktwerden, ziemlich beschämend, und wenn sie nicht bald sprach, könnten ihre Hofdamen Verdacht schöpfen.

      Und MacKinnon würde es auch tun.

      Sie neigte ihren Kopf, fürchtete aber, dass ihr vom Wind zerzauster Zustand die königliche Geste zu einer Farce machte. »Ihr seid zu uns zurückgekehrt, MacKinnon.«

      Es war eine schreckliche Begrüßung, in so vielerlei Hinsicht, dass sie gar nicht darüber nachdenken wollte. Sie war in den Regeln der Etikette und des politischen Zusammenspiels bestens bewandert. Warum hatte ihre übliche Fähigkeit in solchen Künsten sie gerade jetzt verlassen?

      Weil sie das immer tun, wenn sie mit diesem fremden Krieger konfrontiert wird.

      »Ja«, sagte MacKinnon. »Wir schätzen die Gastfreundschaft Eures Königs, Gnädige Frau.«

      Es war eine große Debatte zwischen ihren Eltern gewesen. Ihre Mamma hatte gewollt, dass die Schotten ihr Lager jenseits der Sicherheit der Wälle aufschlugen. Briana konnte nicht umhin, sich zu wünschen, ihre Mutter hätte diesen Streit gewonnen, denn dann würde diese quälende Begegnung nicht stattfinden.

      Sie schenkte ihm ein sprödes Lächeln. »Mein König ist in der Tat gnädig.«

      unverzeihlicherweise wanderte sein Blick über sie, als ob er ihren kläglichen Zustand gerade erst bemerkt hätte, und Hitze durchzog sie. Dieses Gespräch war höchst unziemlich, und niemand würde es ihr verübeln, wenn sie ihm einfach einen guten Tag wünschte und ihres Weges ginge.

      Außer, dass ihre Füße anscheinend am Boden festgefroren waren.

      »Wurdet Ihr vom Schneesturm überrascht?« Er klang zweifelnd, als ob die Damen seiner Bekanntschaft niemals etwas so Tollkühnes tun würden. Und obwohl sie es bedauerte, ihre Hofdamen dem rauen Sturm ausgesetzt zu haben, war es nicht MacKinnons Sache, sie zu verurteilen.

      »Pferde müssen bewegt werden, egal bei welchem Wetter.« Was zwar stimmte, aber den königlichen Pferden war ausreichend Bewegung sicher, ob sie nun persönlich ihre Stute ritt oder nicht. Verärgert, dass MacKinnon sie eindeutig im Unrecht glaubte, fügte sie hinzu: »Es wäre in der Tat trostlos, wenn wir fast ein halbes Jahr im Palast eingesperrt wären, nur um die Möglichkeit zu vermeiden, in einen Schneesturm zu geraten.«

      Was sagte sie da? Sie mochte in einigen Dingen nicht mit ihrer Mutter übereinstimmen, aber sie würde diese Frustrationen niemals mit jemand anderem als vielleicht ihren vertrauten Hofdamen teilen. Und doch teilte sie hier einen ihrer geheimen Ärgernisse über das Leben unter der Autorität ihrer Mamma mit ausgerechnet Ewan MacKinnon.

      Warum blickte er sie an, als fände er ihre Bemerkung faszinierend? Es war höchst beunruhigend.

      »Das ist wahr«, gab er zu und schenkte ihr ein flüchtiges Lächeln, das ihren Magen in nervöser Unordnung zusammenzog. Er hatte sie nie angelächelt, als er das letzte Mal in Fotla gewesen war. Aber sie hatten auch kaum miteinander gesprochen. Tatsächlich war dies das längste Gespräch, das sie je geführt hatten. Obwohl die guten Sitten verlangten, dass sie zurücklächelte, war es ihr unmöglich, und er versteifte sich, bevor er einen halben Schritt zurückwich. »Verzeiht mir. Ich werde Euch nicht länger aufhalten, Gnädige Frau.«

      Und nun entließ er sie. Wie ärgerlich. Es war nicht seine Aufgabe, diese Begegnung zu beenden, aber da sie in seiner Gegenwart anscheinend unfähig zur Diplomatie war, konnte sie ihn kaum tadeln. Sie blieb stocksteif stehen, während er sich von ihren Hofdamen verabschiedete, und erst als die großen Türen hinter ihm ins Schloss fielen, atmete sie langsam aus.

      Wie sehr hatte sie gehofft, MacKinnon würde nicht im schottischen Kontingent sein, wenn sie nach Fotla zurückkehrten. Aber er war es, und sie konnte nichts dagegen tun.

      »Glaubst du, die Schotten werden heute Abend zum Festmahl eingeladen?«, fragte Lady Gavina Lady Nairne, als sie die große Halle durchquerten. Als die Schotten das letzte Mal in Fotla gewesen waren, hatten sie an Festmahlen teilgenommen und unverschämt mit allen Damen geflirtet. Die Königin hatte ihre stillschweigende Zustimmung für heimliche Stelldicheins gegeben. Besser, den Feind nahe bei sich zu halten und seine Geheimnisse zu entdecken, als nicht.

      »Es wäre höchst erfreulich, wenn sie es würden.« Nairne warf ihre Kapuze zurück und seufzte dramatisch. »Wenn nur Prinz Constantine unter ihnen wäre, aber ich fürchte, er wird niemals nach Fotla zurückkehren.«

      Briana riss ihre verworrenen Gedanken gewaltsam von MacKinnon los. Wenn sie sich nicht am Gespräch beteiligte, würden ihre Hofdamen denken, dass etwas nicht stimmte. »Man kann es ihm kaum verdenken«, sagte sie, als sie die Treppe erreichten. »Außerdem, vergiss nicht, warum die Schotten hier sind, Nairne. Und es ist nicht, um unsere Gesellschaft zu genießen.«

      »In der Tat, Gnädige Frau. Aber sie beleben die Abende, nicht wahr? Sicherlich wird Zeit für Unterhaltung sein, wenn sie nicht gerade den schwer fassbaren Attentäter jagen.«

      »Das hoffe ich sehr.« Ein verträumter Ton lag in Gavinas Stimme, als sie aus dem Treppenhaus kamen und den Korridor entlanggingen. »Ich sehne mich danach, mit dem unvergleichlichen Ewan MacKinnon zu tanzen.«

      Briana betrat ihr Vorzimmer. Nicht reagieren. Sie konnte es nicht ertragen, wenn eine ihrer Hofdamen ahnte, wie sehr schon die Erwähnung seines Namens sie aus der Fassung bringen konnte.

      »Oh.« Nairne fuchtelte mit der Hand in Gavinas Richtung. »Du solltest vorsichtig sein, Gavina. Denk daran, es war Ewan MacKinnon, der meiner lieben Schwester Lilas im Frühjahr das Herz gebrochen hat. Sie war untröstlich.«

      »Das war Ewan?« Enttäuschung durchzog die Frage. »Das habe ich nicht gewusst. Ich hatte den Namen des Kriegers vergessen.«

      »Tatsächlich«, sagte Nairne. »Ich glaube, er hat die halbe Damenwelt in Ce-eviot gebettet, ohne sich um die Gefühle der armen Lilas zu scheren.«

      »Hat Lady Lilas nicht gesagt, sie hätte mitgehört, wie Ross MacIntosh MacKinnon sagte, er solle eine Dame aus seiner Vergangenheit vergessen?«, Eara tippte sich mit dem Zeigefinger ans Kinn. »Wie war ihr Name? Niemand aus Ce-eviot, an den ich mich erinnern kann.«

      »Moreen.« Gavina stieß einen langen Seufzer aus. »MacIntosh nannte sie eine Hexe. Zweifellos ist sie eine geheimnisvolle Dame aus seiner Vergangenheit, die ihm das Herz gestohlen hat.«

      Im Sommer hatte Nairne einen Brief von ihrer Schwester erhalten, die eine der Hofdamen der Königin von Ce war. Unglücklicherweise hatte sie sich unsterblich in einen besuchenden schottischen Krieger verliebt, der ihre Zuneigung nicht erwiderte.

      Nairne war im Namen ihrer Schwester am Boden zerstört gewesen und bestürzt, dass sie Lilas aufgrund der Unruhen im Piktenland nicht besuchen konnte, um ihr Unterstützung anzubieten.

      Briana hatte mitgelitten. Aber als sie herausgefunden hatte, dass der fremde Krieger, dessen durchdringender blauer Blick ihr den Atem geraubt und sie zu einer geistlosen Stummen gemacht hatte, derselbe war, der Lilas so gefühllos benutzt hatte, hatte Scham sie durchströmt.

      Gewiss, sie hatte nie mehr als einen flüchtigen Flirt mit dem besuchenden Schotten beabsichtigt, in der gleichen Weise, wie sie mit seinen Landsleuten flirtete. Er war der Feind ihres Volkes und man konnte ihm niemals trauen. Aber das war irrelevant, denn irgendwie hatte Ewan es geschafft, sie wirklich zu faszinieren. Ungeachtet seiner Herkunft, wie konnte sie einen solchen Mann so bezaubernd finden? Hatte sie aus ihrer kurzlebigen, desaströsen Ehe nichts gelernt?

      Rücksichtslos verbannte sie die schleichenden Erinnerungen zurück in die dunkelsten Ecken ihres Geistes. Sie war einmal der niederen Lust und dem hohlen Charme eines gutaussehenden Kriegers erlegen. Aber sie war kein junges Mädchen mehr mit Sternen in den Augen, die sie für die Realität blind machten.

      Die Schotten waren nur aus einem Grund hier. Sie waren schließlich keine willkommenen Gäste. Lediglich eine unangenehme Erinnerung daran, wie ihr Emporkömmling von König seine Macht über das Piktenland ausüben wollte.

      Und was MacKinnon betraf, so würde sie sich auf die einzige Weise schützen, die sie kannte.

      Indem sie ihn auf frostiger Distanz hielt.
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      Glücklicherweise hatten Briana und ihre Hofdamen Zeit, ihre Haare zu trocknen und die Kleider zu wechseln, bevor sie in die inneren Gemächer des Königs gerufen wurde. Ihre Hofdamen begleiteten sie, und sie legte sich ihren Schal um die Schultern, um sich vor der Kälte des Ganges zu schützen. Als sie die große Halle durchquerten, neigte Rohan, der treue Adlige, der ihr während ihrer Ehe seine Loyalität bewiesen hatte, den Kopf.

      »Die Wilden haben sich im Ostflügel eingenistet, Gnädige Frau«, murmelte er, als sie vor ihm innehielt. »Unser König ist zu großzügig.«

      Es kam nicht oft vor, dass er ihr etwas sagte, was sie bereits wusste, aber sie behielt das für sich. Was ihre Flucht aus dem Palast während des Winters anging, schien Rohan der gleichen Meinung zu sein wie die Königin, und sie hatte keine Lust, ihn über ihren unerlaubten Ausritt im Schnee aufzuklären, falls er nichts davon wusste.

      »Ich nehme an, MacAlpin wäre ungehalten, wenn seine Krieger auf unseren Feldern erfrieren würden.«

      Rohans Lippen zuckten belustigt. »Man kann uns aber kaum die Schuld am Winterwetter geben.«

      »Ich bin mir sicher, ihr König würde es trotzdem versuchen.«

      »Ich fürchte, du hast recht.« Er lächelte ihre Hofdamen an, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder ihr zuwandte. »Ich will dich nicht aufhalten. Sei versichert, ich werde mich bemühen, alles über die Pläne der Wilden herauszufinden, was ich kann.«

      Sie neigte den Kopf und ging weiter durch die Halle zu den Gemächern ihres Vaters, doch Rohans Worte gingen ihr nicht aus dem Kopf. Was meinte er damit? Die Schotten waren hier, um sicherzustellen, dass die Pikten alles taten, um Constantines Angreifer zu finden. Welches Geflüster hatte Rohan gehört?

      Und warum hatte ihre geliebte Göttin sie nicht mit irgendeiner Einsicht gesegnet? Es war schon Wochen her, seit sie Brides göttliche Berührung gespürt hatte.

      Ein unbestimmtes Unbehagen schlang sich um ihr Herz, eine geisterhafte Faust, die ihr das Atmen erschwerte. Eine heimtückische Verleugnung flackerte auf, vage und doch unerbittlich.

      Ist es wirklich schon Wochen her? Oder lauerte da etwas in den schattigen Spalten ihres Gedächtnisses, an das sie sich einfach nicht ganz erinnern konnte?

      Gavina seufzte tief und riss sie abrupt in die Gegenwart zurück. »Lord Rohan ist so schneidig, aber er lässt sich nie auf mehr als einen flüchtigen Flirt ein.«

      »Leider«, sagte Nairne, »habe ich gehört, dass er die Gesellschaft von Schankmägden bevorzugt.«

      Während ihre Hofdamen über Rohans reizvolle Eigenschaften flüsterten, verbarg Briana ein Lächeln. Sicher, er war gut aussehend, aber mehr noch, er hatte ihr in den skandalösen Nachwehen ihrer Ehe beigestanden, trotz seiner Blutsverwandtschaft mit ihrem Gatten. Und dann hatte er seine Familienbande aufgegeben und seine Lehenstreue auf sie übertragen, um ihre weitere Sicherheit zu gewährleisten.

      Ihr Lächeln verblasste, und sie unterdrückte ein Seufzen, als Drest, ein hochrangiger Krieger und enger Vertrauter ihres Bruders Artair, die Tür zum Vorzimmer ihres Vaters öffnete. Ihre Hofdamen blieben dort bei dem Gefolge ihrer Mutter zurück, und sie betrat allein die inneren Gemächer.

      »Briana.« Ihr Vater durchquerte das Gemach und nahm sie in seine Arme. Sie atmete tief ein, und sein vertrauter Duft nach Holzrauch besänftigte ihre Seele. Wie sehr sie ihn vermisst hatte, als MacAlpin ihn nach dem Massaker im Frühjahr in Dal Riada als Geisel gehalten hatte. Tief in ihrem Herzen hatte sie gefürchtet, ihn nie wiederzusehen, aber sie würde dem Emporkömmling von einem König nicht dankbar sein. Er hatte ihren geliebten Vater und Artair erst letzten Monat freigelassen, damit er den Aufenthaltsort ihrer liebsten Cousine Mae herausfinden konnte.

      Nach einem langen Moment ließ ihr Vater sie los. »Du weißt, dass die Schotten angekommen sind.«

      »Eine weitere Beleidigung für unsere Ehre.« Ihre Mutter trat neben den König. »Wir sind mehr als fähig, diese Angelegenheit selbst zu untersuchen.«

      »Die Spur war schon kalt, bevor die Schotten Anfang dieses Monats Fotla verlassen haben. Aber der Emporkömmling wird sich mit nichts Geringerem als einem Blutopfer zufriedengeben, um den Angriff auf seinen Sohn zu rächen.«

      Ein dunkler Verdacht breitete sich aus, und sie versuchte, ihn zu unterdrücken. Sicherlich hatte sie die Worte ihres Vaters missverstanden. »Glaubst du, sie werden einen Schuldigen finden, ungeachtet seiner Schuld?«

      Aber das war nicht, was sie meinte, obwohl sie den Schotten das durchaus zutraute. Ihre wahre Sorge war, dass ihr Vater eine solche Tat billigen könnte, um den fremden König zu besänftigen und sicherzustellen, dass die Schotten Fotla so schnell wie möglich verließen.

      Und so sehr sie sich dasselbe Ergebnis wünschte, wollte sie es nicht auf Kosten einer solchen Täuschung. Wenn in Fotla Attentäter frei herumliefen, mussten sie sie jagen. Wer wusste schon, auf welcher Seite sie stehen mochten?

      »Ich würde MacAlpin alles zutrauen. Doch ich kann nicht leugnen, wärst du oder einer deiner Brüder oder eine deiner Schwestern auf diese Weise angegriffen worden, würde ich nicht ruhen, bis der Täter gefunden worden wäre.«

      Sie drückte seine Hand, froh, dass sie allein waren, abgesehen von ihrer Mutter. Zwischen ihnen hatte es immer eine besondere Verbindung gegeben, aber eine solche Vertrautheit wäre undenkbar gewesen, wären die königlichen Berater anwesend gewesen.

      »Der intrigante MacAllister begleitet sie.« Verachtung troff aus der Stimme ihrer Mutter. »Wir müssen wachsam sein. Er sieht zu viel.«

      Es war MacAllister gewesen, der Maes Verkleidung vor einem Monat aufgedeckt hatte. Aber wenn ihre eigene Mama ihr Vertrauen nicht verraten hätte, hätte der Schotte seinen Verdacht niemals beweisen können.

      Die Ungerechtigkeit brannte tief, und sie konnte nicht anders, als zu antworten. »Dann müssen wir sicherstellen, dass wir ihm nichts verraten.«

      Ihre Mutter schenkte ihr ein gezwungenes Lächeln, das ihre Augen nicht erreichte, sagte aber nichts. Es gab nichts zu sagen, was ihre Taten wiedergutmachen könnte.

      Ahnungslos küsste ihr Vater ihre Hand. »Ich muss dich fragen, Briana. Ist Bride in letzter Zeit zu dir gekommen, als Auserwählte der Göttin unserer Vorfahren? Ich gestehe, in diesen letzten neun Monaten fürchte ich, die Alten haben uns verlassen.«

      Furcht packte sie, ein erstickender Schrecken, der ihr die Brust zuschnürte und drohte, ihre Kehle zu verschließen. Bride war seit der Nacht des heiligen Blutmonds nicht zurückgekehrt, als sie ihr ins Ohr geflüstert hatte, Mae zu finden und sie nach Fotla-eviot zurückzubringen.

      Sie hatte versucht, sich keine Sorgen zu machen. Hatte versucht, die Fäden der Angst, die sich durch ihr Herz zogen, zu ersticken, aber jetzt ließ sich die ungeschminkte Möglichkeit nicht mehr beiseiteschieben.

      War Brides Abwesenheit darauf zurückzuführen, dass Briana die Botschaft ihrer geliebten Göttin missverstanden hatte? War dies Brides Strafe, die Verbannung aus ihrer Gegenwart, weil sie zugelassen hatte, dass Mae von ihren rücksichtslosen Feinden gefangen genommen wurde?

      Sie konnte ihre Ängste nicht mit ihm teilen, ohne ihre Mutter zu belasten. Und obwohl es denkbar war, dass der König von dem Plan gewusst hatte, Mae zu opfern, um den König der Schotten zu besänftigen, war es ebenso möglich, dass er sich der Einzelheiten nicht bewusst war.

      Es war eine Sache für sie, im Stillen gegen ihre Mutter zu wüten. Aber das Königshaus von Fotla konnte es sich nicht leisten, Risse in seiner Fassade zu zeigen. Die Königreiche Piktlands waren schon genug zersplittert, seit MacAlpin das Oberste Königreich von Fortriu für sich beansprucht hatte, und es war unerlässlich, dass Fotla, zumindest nach außen hin, vereint blieb.

      Denn die nackte Wahrheit war, sie brauchten dieses Bündnis, um zu überleben. Brauchten die zahlenmäßige Stärke, die die Schotten bieten konnten, falls entweder die Wikinger oder die Northumbrier sich für eine großangelegte Invasion entscheiden sollten.

      Das wusste sie. Das wussten sie alle. Deshalb mussten sie dieses Bündnis schützen, trotz seiner schrecklichen Kosten, damit sie ihr Land und ihr Volk gegen noch schlimmere Feinde verteidigen konnten.

      Sie atmete tief durch, um sich zu sammeln. Es würde nichts nützen, wenn ihr Vater die Tiefe ihrer Verzweiflung erriet. Schließlich konnte er nichts dagegen tun. Er war kein Auserwählter von Bride.

      »Die Göttin hat mich nicht mit einer Vision gesegnet. Aber ich bin sicher, wenn die Zeit reif ist, wird sie den Weg weisen.«

      Wieder einmal kroch eine Welle des Unbehagens ihren Rücken hinauf, als ob sie etwas von großer Bedeutung verpasste, das knapp außerhalb ihrer Reichweite schimmerte.

      Aber was?

      Der König seufzte schwer. »Ich verstehe, Tochter. Aber ich musste fragen.«

      Er wandte sich an die Königin, und sie neigte den Kopf, bevor sie sprach. »So sehr es uns auch ärgert, wir haben beschlossen, die Wilden willkommen zu heißen und sie heute Abend zu einem Festmahl einzuladen. Der einzige Zweck ist, ihre Krieger zu ermutigen, Geheimnisse preiszugeben, die sie bei Tageslicht für sich behalten würden.«

      »Sehr wohl.« Ihre Stimme war ruhig, wofür sie dankbar war. Sie wollte gewiss nicht, dass ihre Eltern ahnten, wie sehr der Gedanke, MacKinnon beim Festmahl zu sehen, sie aus der Fassung brachte.

      »Lasst Euren Hofdamen ausrichten, dass ihre Hingabe für die fortwährende Sicherheit Piktlands sehr geschätzt wird.«

      »Briana.« Die Stimme des Königs war düster. »Wir möchten nicht, dass Ihr Eure Integrität gefährdet. Aber Euer Status ist so, dass er eine unbedachte Vertraulichkeit hervorrufen könnte.«

      Göttin. Das hatte sie nicht erwartet. Letztes Mal hatte ihre Mama ihr ausdrücklich verboten, sich auf solche politischen Intrigen einzulassen. Nicht, dass sie die Absicht dazu gehabt hätte, aber das hatte ihre Mutter nicht gewusst.

      »Wünschst du, dass ich einen hochrangigen Schotten verführe?« Sie konnte kaum glauben, dass ihr Vater so etwas von ihr verlangte, aber sie musste sichergehen. Doch selbst wenn es so war, konnte sie das nicht tun.

      Nicht einmal um Piktlands Willen.

      Unwillkürlich erschien Ewan MacKinnons Gesicht vor ihrem geistigen Auge, und eine verräterische Hitze blühte auf. Seine dunkle Faszination war ein vergifteter Dorn, und obwohl er, so sehr sie es auch zu leugnen versuchte, der einzige Mann war, den sie sich in ihrem Bett vorstellen konnte, war genau das der Grund, warum er der letzte Mann war, den sie jemals in ihre Arme schließen konnte.

      »Was? Nein.« Der König klang schockiert. Als ob solche Strategien noch nie zuvor angewandt worden wären. »Wir sprechen von Flirterei, Briana. Dem Feind zu schmeicheln, um ihn in einen Zustand der Selbstgefälligkeit zu versetzen, in dem er bei seiner Prahlerei unvorsichtig werden könnte. Der Wein wird reichlich fließen und zweifellos auch ihre Zungen.«

      Eilig schob sie die schamlosen Bilder aus ihren Gedanken. Solche Freiheiten würden niemals geschehen. Sicherlich nicht mit MacKinnon.

      »Ich verstehe.« Glücklicherweise zeigte sich ihre innere Unruhe nicht in ihrer Stimme. »Obwohl ich glaube, dass der Einzige, der solche Informationen besitzen könnte, MacAllister selbst ist, und ich bezweifle, dass ihn irgendetwas dazu bringen wird, die Geheimnisse seines Königs preiszugeben.«

      »Ich fürchte, du könntest recht haben«, sagte der König. »Aber es scheint, sein Sohn, MacConall, ist dieses Mal unter den Männern. Wenn jemand etwas weiß, dann wahrscheinlich er. Das Band des Blutes ist stark.«

      »Als Geste des guten Willens schlagen wir vor, den Schotten zu erlauben, mit unseren Adligen zu sitzen.« Die Königin holte scharf Luft, sichtlich unzufrieden mit dieser Vorstellung. »Wenn Ihr Euch jedoch nicht auf diese Weise herabwürdigen wollt, werdet Ihr wie üblich bei uns sitzen.«

      »Ich kenne meine Pflicht.« Ihre Stimme war kühl. »Ich werde die Anwesenheit der Schotten ertragen und versuchen, alles herauszufinden, was ich kann.«
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      Geisterhafte Schmetterlinge kollidierten in ihrer Brust, als Briana und ihre Hofdamen sich auf den Weg in die große Halle machten. Ewan MacKinnon war zurückgekehrt, aber es wurde nicht von ihr verlangt, sich mit ihm zu unterhalten. Was auch gut so war, denn sie hatte bereits bewiesen, dass ihre Fähigkeit, mit ihm ins Gespräch zu kommen, jetzt genauso miserabel war wie im letzten Monat.

      Es war zu ärgerlich, dass sie nicht aufhören konnte, an ihn zu denken. Sie hatte sich lange vor dem Tod ihres Mannes vor mehr als einem Jahr geschworen, niemals einem anderen Mann zu erlauben, ihren gesunden Menschenverstand zu benebeln. Einmal war mehr als genug.

      Doch es war egal, wie viele strenge Zurechtweisungen sie sich selbst gab. Vom ersten Moment an, als sie MacKinnon erblickt hatte, hatte der verfluchte Mann sie geblendet, als wäre sie ein naives vierzehnjähriges Mädchen und nicht eine Witwe, die nur zu gut wusste, wie bedeutungslos solch oberflächliche Leidenschaft war.

      Wie sie ihrer Mutter gesagt hatte, war ihre Pflicht klar. MacConall war derjenige, den sie bezaubern musste, und obwohl sie bezweifelte, dass irgendein Mann, der MacAllisters Blut teilte, für solche Strategien anfällig war, konnte sie es nur versuchen. Sie hoffte nur, dass MacKinnon nicht irgendwo in ihrer Nähe saß.

      Der Tisch, der ihr zugewiesen worden war, ragte vor ihr auf. Die Schotten standen bereits in bestimmten Abständen vor den Bänken und warteten auf die Ankunft der königlichen Familie und der Adligen. Am Kopfende des Tisches stand ihr Stuhl, eine stille Verkündung ihres Status, auf die ihre Mama bestanden hatte.

      Und rechts neben dem Stuhl, ihr zugewandt, als sie sich näherte, stand Ewan MacKinnon.

      Panik hämmerte in ihrer Brust. Göttin, nein. Es war schon schlimm genug, dass er nach Fotla zurückgekehrt war. Aber welche grausame Wendung des Schicksals hatte ihn für diesen Abend direkt neben sie platziert?

      Ihre Hofdamen flüsterten hinter ihr, und mit einem Ruck wurde ihr klar, dass sie stehen geblieben war. Es schien, als ob jedes Auge in der Halle auf sie gerichtet war, sie beurteilte, obwohl sie doch sicherlich nur für einen kurzen Augenblick gezögert hatte.

      Sie weigerte sich, sich in der Halle umzusehen, um ihre Gewissheit zu bestätigen, hob den Kopf und ging weiter, um vor dem Stuhl stehen zu bleiben. Die adligen Damen des Hofes nahmen in ihren farbenprächtigen Kleidern und kostbaren Juwelen ihre Plätze ein, und sie alle warteten pflichtbewusst, während der König und die Königin die Halle betraten und am hohen Tisch auf dem Podest Platz nahmen.

      Es war ihr Zeichen, sich zu setzen, und alle anderen folgten diesem Beispiel. Kerzengerade setzte sie einen ruhigen Gesichtsausdruck auf und hoffte, dass niemand sehen konnte, wie fest sie ihre Finger unter dem Tisch umklammerte. Als ranghöchste Königliche am Tisch – als die einzige Königliche – war sie verpflichtet, das Gespräch zu beginnen. Um alle zu beruhigen und den allgemeinen Austausch zu ermöglichen.

      Ihr Mund wurde trocken. Ihr Herz hämmerte. Die angespannte Stille schrie ihr in den Ohren, verstärkt durch das zunehmend lauter werdende Gemurmel von den Nachbartischen.

      MacKinnon beherrschte ihr Blickfeld, obwohl sie starr geradeaus blickte. Doch aus dem Augenwinkel verspotteten sie seine breite Brust und seine muskulösen Oberarme mit offenkundiger Provokation. Glücklicherweise war er zu groß, als dass sie sein Gesicht sehen könnte, es sei denn, sie würde sich ihm zuwenden. Was sie offensichtlich tun musste, wenn sie nicht vorhatte, dass alle das Festmahl in einer quälenden Stille ertragen müssten.

      Sie erblickte Lady Gavina, die sowohl begeistert als auch gequält aussah, als sie stumm neben MacKinnon saß. Wie ein sich auflösender Zauber überschwemmte eiskalte Klarheit ihre überhitzte Lähmung.

      Es war nicht Ewan, mit dem sie sprechen musste. Es war MacAllisters Sohn. Wie hatte sie eine so grundlegende Anweisung vergessen können? Das war es, was passierte, wenn rücksichtslose Emotionen den Verstand beherrschten.

      Als die Diener die ersten Platten brachten, wandte sie sich dem Mann an ihrer Seite zu. Da Ewan nicht mehr ihr Blickfeld ausfüllte, wie einfach war es, ihre törichte Zunge zu lösen. »Willkommen im Königreich Fotla.«

      Jetzt musste sie nur noch vermeiden, Ewan für den Rest des Abends anzusehen, und alles würde gut werden.
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      Sieh sie nicht an.

      Ewan rutschte auf der harten Bank hin und her, doch sein verdammter Schwanz pochte, und es war unmöglich, es sich bequem zu machen. Und trotz des harschen Befehls seines frustrierten Verstandes sah er Briana nicht an. Doch es schien keine Rolle zu spielen, worauf er seinen Blick richtete, denn alles, was er sehen konnte, war ihr kühl-schönes Gesicht, als sie ihre eiskalten grünen Augen über ihn hatte schweifen lassen, als wäre er Luft für sie.

      Verdammt noch mal. Von dem Moment an, als er sie im letzten Monat zum ersten Mal getroffen hatte, war er nicht in der Lage gewesen, sie aus seinem Kopf zu bekommen. Sie hatten kaum miteinander gesprochen, als er das letzte Mal in Fotla stationiert gewesen war, doch die Prinzessin hatte ihre Verachtung für ihn deutlich gemacht. Selbst heute Morgen war ihr Missfallen über seine Anmaßung, sie in der großen Halle zu grüßen, mit Händen zu greifen gewesen.

      Was er einfach nicht verstehen konnte, war, warum es ihn ärgerte.

      Mit einer gewaltigen Anstrengung lächelte er die junge Edelfrau an seiner Seite an. Normalerweise war es nicht so schwer, sich auf eine Dame zu konzentrieren, die ganz offensichtlich eine Expertin in der Kunst des Flirtens war. Zur Hölle, es war überhaupt nicht schwer.

      Bis er Briana getroffen hatte.

      »Ist alles in Ordnung bei Euch, MacKinnon?« In der Stimme der Edelfrau lag ein neugieriger Ton, und er zwang seine beunruhigenden Gedanken wieder zur Ordnung. Verdammt noch mal, er hatte keine Ahnung, worüber sie gesprochen hatten. Was zum Teufel war los mit ihm?

      »Vergebt mir, Lady Gavina. Ich habe mich in der Schönheit Eurer Augen verloren.« Ihre Augen waren hübsch genug, aber sie waren kein hypnotisches Grün wie die von Briana.

      Gott steh ihm bei …

      Sie lachte und verzieh ihm offensichtlich seinen Aussetzer. Es gelang ihm, bei der Unterhaltung zu bleiben, damit er ihr antworten konnte, ohne sich weiter zu blamieren.

      Das hielt ihn jedoch nicht davon ab, zu bemerken, wie Briana von Rourke fasziniert schien. Und Rourke, dieser Bastard, sog es begierig auf.

      Er kippte einen langen Schluck Wein hinunter. Würde dieses Festmahl niemals enden? Doch wenn es endete, würde Briana gehen.

      Ja. Er war dabei, seinen von Gier benebelten Verstand zu verlieren.

      MacAllister erschien, verbeugte sich vor Briana und überbrachte Rourke dann eine Nachricht. Rourkes Gesicht verzog sich zu offensichtlichem Ärger, doch er antwortete nicht. Stattdessen stand er auf, entschuldigte sich bei der Prinzessin und küsste ihre Hand, bevor er die Halle verließ. Interessanterweise kehrte MacAllister auf seinen Platz zurück.

      »Ach«, hauchte Lady Gavina. »Ich fürchte, Ihr müsst Euch um unsere Prinzessin kümmern, MacKinnon. Es ist höchst ungewöhnlich, dass meine Herrin auf diese Weise alleingelassen wird.«

      Wider besseres Wissen wandte er sich Briana zu und traf ihren erschrockenen Blick. Sofort wandte sie den Blick ab und konzentrierte sich auf ihren Teller. Ihr Profil strahlte eine königliche Aura aus, die alles andere als einladend war.

      Scheiße. Sie waren nicht hier, um ihre Gastgeber zu beleidigen. Was zum Teufel hatte sich MacAllister dabei gedacht? Nichts konnte so dringend sein, dass es Rourke aus der Halle beorderte, aber wenn es einen Notfall gegeben hätte, warum hatte er nicht das gesamte Kontingent herbeigerufen?

      Doch seine Pflicht war klar. Es war undenkbar, die Prinzessin weiterhin zu ignorieren, nachdem Rourke nun gegangen war.

      »Vergebt mir«, sagte er zu der Edelfrau. Es schien, als hätte er an diesem Abend nichts anderes getan, als sie darum zu bitten, seine Verfehlungen zu übersehen. Bevor er fortfahren konnte, lächelte sie und tätschelte seinen Arm.

      »Es ist schon gut«, flüsterte sie. »Vielleicht tanzen wir später, und Ihr könnt es wiedergutmachen.«

      Zu einer anderen Zeit hätte die Möglichkeit, ihre Bekanntschaft zu vertiefen, sein Blut in Wallung gebracht. Heute Abend ließ ihn die Aussicht kalt. Er atmete tief und langsam ein, als stünde er kurz davor, den Nordmännern auf dem Schlachtfeld zu begegnen, und wandte sich der Prinzessin zu.

      Ihr Kleid hatte ein tiefes Waldgrün, mit langen Ärmeln, die aufwendig mit goldenen Wölfen bestickt waren. Die Kleider der piktischen Damen waren völlig anders als die der schottischen Edelfrauen, aber selbst im Piktenland hatte er so etwas noch nie zuvor gesehen.

      Wölfe waren schließlich das Symbol eines Kriegers.

      Und doch konnte er es nicht leugnen. Trotz ihrer zerbrechlichen Ausstrahlung passte das Motiv des grimmigen Raubtiers irgendwie zu ihr.

      »Gnädige Frau«, sagte er.

      Sie warf ihm einen feindseligen Blick zu. »MacKinnon.« Ihre Stimme war so unterkühlt wie ihre Augen.

      Sicherlich verstand er, warum sie den Schotten misstraute, doch ihre Feindseligkeit erstreckte sich nicht auf die anderen Krieger, die ihn begleitet hatten. Aber es gab kein Entrinnen.

      »Wenn ich so kühn sein darf, Gnädige Frau, Ihr seht heute Abend ganz prächtig aus.« Als das Kompliment seine Lippen verließ, kostete es ihn seine ganze beachtliche Willenskraft, nicht zusammenzuzucken. Warum fielen ihm schöne Worte so leicht, wenn er mit anderen Damen flirtete, klangen aber so unaufrichtig, wenn er sie an Briana richtete?

      »Jetzt, da ich nicht mehr von den Winterelementen zerzaust bin?«

      In Wahrheit fand er, dass sie entzückend ausgesehen hatte, als ihr Haar sich aus der Frisur gelöst hatte, ihr Gesicht von der eisigen Kälte glühte und Schnee auf ihren Umhang gesprenkelt war. Nahbarer.

      Wie sehr hatte er sich täuschen können? Er vermutete, sie würde ihm den Inhalt ihres Kelches ins Gesicht werfen, wenn er solch taktlose Enthüllungen teilen würde. »Belebt war das Wort, das mir in den Sinn kam.«

      Sie zog die Augenbrauen hoch. »Belebt?« Sie antwortete in ihrem bezaubernd akzentuierten Gälisch. »Das ist in der Tat eine edle Beobachtung. Aber ich muss darauf bestehen, dass Ihr Eure Aufmerksamkeit wieder Lady Gavina zuwendet. Es gibt keinen Grund, mit mir zu flirten, nur weil Rourke MacConall weggerufen wurde.«

      Er hätte wissen müssen, dass sie sich keine Illusionen darüber machen würde, warum er sie endlich zur Kenntnis genommen hatte. Umgekehrt weckte es in ihm den Wunsch, ihr zu versichern, dass dies ganz und gar nicht der Grund war.

      Leider war er sich sicher, dass sie ihm niemals glauben würde.

      »Meine Ehre würde es niemals zulassen, dass eine Dame ohne den Segen eines Sparringspartners zurückbleibt, während sie ein Festmahl genießt.«

      »Ich kann Euch versichern, dass ich keinen … Sparringspartner brauche.« War das der leiseste Hauch eines Lächelns, den er entdeckte? »Welch seltsame Vorstellungen Ihr Schotten habt, fürwahr.«

      »Sind wir Schotten in dieser Hinsicht so grundverschieden von den Pikten?«

      Ihr Blick traf seinen, und die unerwartete Wärme in ihren Augen schoss einen Pfeil heißer Lust durch seine Leistengegend. Wie durch ein Wunder gelang es ihm, das primitive Stöhnen des Verlangens in seiner Kehle eingeschlossen zu halten.

      »Ich bin mir nicht sicher, ob Ihr meine Meinung über Schotten wirklich hören möchtet, MacKinnon.«

      »Im Gegenteil. Ich bin fasziniert.«

      »Und doch verlangt die Etikette, dass ich unsere geschätzten Gäste nicht beleidige.«

      Sein Grinsen verblasste, als er sich daran erinnerte, warum sie eine so schlechte Meinung von seinem Volk hatte. Nicht nur, weil MacAlpin das Oberkönigreich Fortriu annektiert hatte. Sondern weil bis vor Kurzem ihr eigener Vater und Bruder in Dal Riada als Geiseln gehalten worden waren.

      Er sollte das Gespräch in sicherere Gewässer lenken. Unter keinen Umständen durfte er auf die Taten seines Königs anspielen. Und doch war es ein aussichtsloser Kampf. Es war falsch, das wusste er. Aber er würde nicht schweigen, wenn ein paar Worte die Luft zwischen ihnen reinigen könnten.

      Er weigerte sich, darüber nachzudenken, warum er sich so etwas wünschte.

      »Es ist gnädig von Eurem König, uns als Ehrengäste zu empfangen. Wir machen uns keine Illusionen, Gnädige Frau. Die Angelegenheit mit dem Attentäter muss geklärt werden, aber niemand ist glücklich über die Umstände, die uns hierher geführt haben.«

      Ihre Augen weiteten sich. War er zu indiskret gewesen? Doch es war es sicher wert, wenn es ihr, wenn auch nur in geringem Maße, zeigte, dass nicht alle Schotten ihre Verbündeten für Profit verrieten.

      Ich habe keinen Beweis dafür, dass MacAlpin die Pikten in Dunadd verraten hat. Und doch nagte der Verdacht tief in ihm, ein ständiger Stachel des Unbehagens, der sich in den letzten neun Monaten nur noch verstärkt hatte.

      »Mein König ist in der Tat ehrenhaft.« Briana blickte zum Podium. »Und ich bin dankbar für seine Rückkehr. Aber seine Freiheit wurde auf Kosten von Lady Mae erkauft.«

      Es gab viele Dinge, die er sagen sollte, um ihre Anschuldigung zu widerlegen. Aber sie würde keines davon glauben. Und er hatte kein Verlangen, diesen zaghaften Waffenstillstand zwischen ihnen zu ruinieren, indem er das Unvertretbare verteidigte.

      Halt. Er musste diese Spekulationen aus seinem Kopf vertreiben. Sie waren nichts weniger als verräterisch, und er hatte kein Verlangen, seinen Kopf für etwas zu verlieren, das niemals bestätigt werden konnte.

      »Wenn mein Wort irgendetwas bedeutet, glaube ich, dass Lady Mae glücklich ist. Braeson trägt sie auf Händen.« Scheiße. Er riss sich zusammen. »Ich meine, Lord Finn.« Es war schwer, sich damit abzufinden, dass der Bürgerliche Finn Braeson, mit dem er aufgewachsen war, nun als MacAlpins Sohn anerkannt wurde. »Der Prinz wird alles tun, um ihr Glück zu sichern.«

      Finn hatte ihm gesagt, Mae sei die einzige Frau für ihn. Und obwohl der Mann bei ihrem letzten Gespräch aussah, als käme er direkt aus der Hölle, war es für jeden mit Augen im Kopf offensichtlich, dass er seine Braut anbetete.

      Briana spielte mit ihrem Messer, bevor sie ihn anblickte. »Ihr seid ein enger Vertrauter des Prinzen?«

      Einen verwirrenden Moment lang stellte er sich vor, sie spräche von Constantine, bevor der gesunde Menschenverstand einsetzte. »Wir sind Krieger. Und ja, er ist auch ein guter Freund.«

      »Und doch könnt Ihr nicht leugnen, dass die Art und Weise, wie er uns alle bezüglich seiner Herkunft getäuscht hat, nichts Gutes für ihre Zukunft verheißt.«

      Er runzelte die Stirn. War Brianas Feindseligkeit ihm gegenüber nur darauf zurückzuführen, dass sie glaubte, er sei an der Täuschung um Finn mitschuldig gewesen? Doch das ergab keinen Sinn. Die von MacAlpin befohlene Täuschung war erst am Ende ihres Aufenthalts ans Licht gekommen, und die Prinzessin hatte von dem Tag an, an dem sie angekommen waren, deutlich gemacht, dass sie Ewans Anwesenheit als unangenehm empfand.

      »Gnädige Frau, ich verrate kein Geheimnis, wenn ich Euch sage, dass Finn vom König erst anerkannt wurde, als wir nach Fotla kamen. Ich hatte tatsächlich keine Ahnung von seinem hohen Stand, bis Lady Maes Identität aufgedeckt wurde.«

      Sie schwieg, als ob sie über seine Worte nachdachte. Ein weiterer Gang wurde auf dem Tisch serviert, und ein Diener füllte seinen Kelch wieder auf. Aber er nahm keinen weiteren Schluck Wein. Er war zu sehr von dem zarten Profil von Brianas Gesicht fasziniert.

      Verhext …

      Ja, das konnte er glauben. Obwohl sein Volk gelehrt wurde, die alten, heidnischen Wege zu verachten.

      Schließlich begegnete sie wieder seinem Blick. Goldene Sprenkel hoben das Smaragdgrün ihrer Augen hervor, ein Detail, das er zuvor nicht bemerkt hatte. Aber sie hatten sich vor heute Abend auch nie länger als ein paar schmerzhafte Momente unterhalten.

      »Es scheint, Euer König ist durchtriebener, als ich es mir vorgestellt habe. Und ich versichere Euch, dieses Wissen schockiert mich.«

      Sie hatte gerade die Ehre seines Königs beleidigt, doch er musste den Drang unterdrücken, über die Art und Weise zu grinsen, wie sie die Augenbrauen hochzog, als würde sie ihn herausfordern, ihre Bemerkung zu widerlegen.

      »Könige werden immer alle Mittel nutzen, um ihre Ziele zu erreichen. Aber er wird Lady Mae niemals schaden. Finn wird sie mit seinem Leben beschützen.«

      »Ich hoffe, das tut er. Sie verdient nichts Geringeres dafür, wie sie durch unser Land gejagt wurde wie ein heiliger weißer Hirsch.«

      Er seufzte. »Schotte oder Pikte, es macht keinen Unterschied. Wir sind alle der Gnade unserer Könige ausgeliefert.«

      »Vielleicht.« Sie blickte zum Podium, und ihr Gesicht wurde weicher. Er hätte seinen Blick nicht von ihr losreißen können, selbst wenn MacAlpin persönlich es ihm befohlen hätte. »Doch nicht alle Könige sind gleich.«

      Er war anderer Meinung. Aber wenn sie sich diese Fantasie über ihren eigenen Vater bewahren wollte, wer war er dann, sie zu zerstören?
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      Trotz ihrer besten Absichten konnte Briana nicht umhin, noch einmal den Schotten an ihrer Seite anzusehen. Sein reiches, safranfarbenes Hemd tat nichts, um die Pracht seines Bizeps zu verbergen, und es schien, als ob der einzige Zweck des über seine Schulter geworfenen Plaids darin bestand, die kriegerische Stärke seiner Brust zu betonen. Mit weniger Widerwillen, als ihr lieb war, wanderte ihr Blick nach oben und traf seinen intensiven blauen Blick.

      Oh, Göttin. Das Blau seiner Augen hatte ihre Träume heimgesucht, seit dem Tag, an dem sie sich getroffen hatten. Es war höchst ärgerlich, aber nicht annähernd so beunruhigend wie die Einsicht, dass ihre Träume weit hinter der Realität zurückblieben.

      Unwillkürlich überflutete ein Bild ihren Geist, wie Ewan sie in seine starken Arme schloss und sie an diese atemberaubende Brust drückte. Die Luft um sie herum wurde dick und machte das Atmen schwer, und Hitzeprickeln tanzte über ihre Haut, während zwischen ihren Schenkeln Feuchtigkeit aufblühte.

      Gedemütigt presste sie die Knie zusammen, auch wenn es wenig half, die verräterischen Triebe ihres Körpers zu unterdrücken. Aber genau deswegen musste sie ihn meiden. Sie durfte nicht der niederen Lust zum Opfer fallen, so wie damals, als sie ein naives Mädchen gewesen war.

      Doch bis das Festmahl endete, hatte sie keine andere Wahl, als seine Anwesenheit zu ertragen.

      Brutal sammelte sie ihre zerstreuten Gedanken. So sehr sie es beschämenderweise genoss, in Ewans Augen zu blicken, musste sie sich an ihre Pflicht erinnern.

      Es war höchst unwahrscheinlich, aber vielleicht konnte er dazu beitragen, etwas Licht in die Winkelzüge zu bringen, die MacAllister und sein König in Fotla planten. Schließlich hatte er sie überraschenderweise bezüglich Mae beruhigt.

      »Es ist schade«, sagte sie mit affektierter Lässigkeit und heuchelte Interesse am Essen auf ihrem Teller, »dass Rourke MacConall weggerufen wurde. Seid Ihr auch gut mit ihm bekannt?«

      »Rourke?« In Ewans Stimme lag ein Hauch von Verwirrung, und leider konnte sie es ihm nicht verübeln. Normalerweise war sie nicht so ungeschickt, wenn es darum ging, das Thema zu wechseln. Sie hoffte, er würde sie nicht deswegen zur Rede stellen. »Ich kenne ihn gut, Gnädige Frau. Wir waren wie Brüder, als wir jung waren.«

      Sie vergaß die Gefahren, ihn anzusehen, bis sich ihre Blicke trafen und ihr Mund trocken wurde. Konzentrier dich. Vielleicht gab es doch etwas Wichtiges zu erfahren, wenn Ewan MacAllister einst wie einen Vater betrachtet hatte.

      »Ihr seid zusammen aufgewachsen?«

      »Mehr oder weniger. Zusammen mit Ross MacIntosh und Connor MacKenzie. Wir vier wollten die Welt verändern.«

      Er schenkte ihr ein spöttisches Lächeln, und sie war fasziniert vom Aufblitzen eines Grübchens in seiner Wange. Wie hatte sie das zuvor nicht bemerken können? Obwohl sie ihm bis zu diesem Abend nie Anlass gegeben hatte, sie auf diese Weise anzulächeln.

      Und dann drangen seine Worte durch. Connor MacKenzie. Und der kleine Funke Wärme in ihrer Brust erstarb.

      »MacKenzie.« Eine Kühle lag in ihrer Stimme, die sie nicht unterdrücken konnte. »Der Schotte, der meine liebe Cousine Lady Aila zur Heirat gezwungen hat.«

      Ewans Lächeln verschwand, und sie ignorierte den kleinen Stich des Bedauerns, der ihr Herz durchbohrte. Sie durfte nicht vergessen, wer der Feind war, doch wie leicht war das, wenn MacKinnon die Macht besaß, sie mit solcher Leichtigkeit zu blenden.

      »Meines Wissens nach passen die Prinzessin von Ce und MacKenzie gut zusammen. Connor stellt Lady Ailas Glück über alles.«

      Hielt Ewan sie für eine Närrin? Bei politischen Ehen ging es nur um eines. Und es hatte nichts mit dem Glück der beteiligten Braut zu tun. »Sind alle Schotten so aufmerksame Ehemänner? Wie glücklich ihre Frauen sein müssen.«

      »Dieselbe Frage könnte man auch über piktische Ehemänner stellen.«

      Verärgert griff sie nach ihrem Kelch und nahm einen langen Schluck. Es war höchst unschicklich für einen nicht verwandten Mann, so unverblümt zu sein. Die Tatsache, dass der Mann ein Schotte war, und insbesondere Ewan MacKinnon, war empörend.

      Dass er recht hatte, tat nichts zur Sache. Und ihre Verärgerung über seine Antwort hatte ganz sicher nichts mit den demütigenden Unzulänglichkeiten zu tun, die sie durch ihren eigenen adligen Ehemann erlitten hatte.

      »Gnädige Frau.« Ewans heisere Stimme war eine sündige Liebkosung auf ihrer Haut. Sie umklammerte den Stiel ihres Kelches, bevor sie das verfluchte Ding fallen ließ. Es war nicht ihre Einbildung. Der Schotte beugte sich über den Tisch, so nah, dass sein warmer Atem ihre Wange streifte.

      Wie … wie konnte er es wagen?

      Aber sie konnte nicht einmal den Kopf drehen, geschweige denn ihm sagen, er solle sich an seinen Platz erinnern.

      »Ich wollte Euch nicht beleidigen.«

      Er entschuldigte sich. Wie es sich gehörte. Warum also pochte ihr Herz, als flüsterte er ihr skandalöse Schlafzimmergeheimnisse ins Ohr?

      Sie neigte den Kopf, bevor er erraten konnte, wie schrecklich er sie beeinflusste. »Ich bin nicht beleidigt. Nur besorgt um das Wohlergehen meiner Cousine.«

      Aila war ihre Großcousine, aber alle Königshäuser des Piktenlandes waren durch Blut und Heirat miteinander verbunden. Und obwohl sie damals erst zehn Jahre alt gewesen war, erinnerte sie sich gut daran, Ailas erste Hochzeit besucht zu haben, als sie einen Prinzen von Fidach, einem der nördlichen Königreiche im Piktenland, geheiratet hatte.

      Es war etwas Seltenes gewesen, in der Tat. Eine Liebesheirat. Die romantische Vorstellung hatte sich in ihrem Kopf festgesetzt, und sie war entschlossen gewesen, dass für sie auch nichts Geringeres als eine Liebesheirat infrage käme.

      Was für ein törichtes Kind sie gewesen war. Sie hatte ihren charmanten, flirtenden Ehemann blind angebetet, aber während er sie recht gern gehabt hatte und nicht besonders unfreundlich gewesen war, hatte es ihn nicht davon abgehalten, mit anderen Frauen zu schlafen. Und schlimmer noch, Kinder mit ihnen zu zeugen. Der Verrat und die einseitige Liebe hatten sie langsam zerstört.

      »Ich verstehe, wie es aussieht.« Ewan zog sich zurück, und sie holte zittrig Luft. Mit grimmiger Konzentration richtete sie ihren Blick auf ihren Kelch, aber es war nutzlos. Sie konnte dem magnetischen Reiz, ihn noch einmal anzusehen, ebenso wenig widerstehen, wie sie die uralte, mystische Macht des Mondes leugnen konnte.

      »Tut Ihr das?« Anstelle des kühlen Tons, den sie anstrebte, waren die Worte heiser. Einladend. Sie hoffte verzweifelt, dass er es nicht bemerkt hatte.

      »Als politische Strategie ist es sehr sinnvoll, unsere Position gegen die Nordmänner – und die Northumbrier – durch Heiraten zwischen Schotten und Pikten zu stärken. Aber diejenigen, die die Bündnisse schmieden, müssen nicht mit ihnen leben.«

      Fasziniert von seiner Offenheit, konnte sie ihren Blick nicht von seinem losreißen. »Arrangierte Ehen zwischen den Königshäusern waren im Piktenland schon immer üblich. Es ist nicht die Strategie, die schmerzt, Ewan. Es sind die skrupellosen Taktiken Eures Königs.«

      »Ich kann nicht für meinen König sprechen, Gnädige Frau.« In seiner Stimme lag ein steifer Ton. Hatte sie ihn beleidigt? Es war ihr nicht in den Sinn gekommen, dass sie das könnte, aber es hätte sein sollen. Und überhaupt, was dachte sie sich dabei, so offen zu sprechen?

      Es war eine Sache, sich Mae und ihren vertrauten Damen anzuvertrauen. Aber sie konnte es sich nicht leisten, ihre Gedanken mit diesem Krieger zu teilen, wenn jedes Wort später seinem verabscheuungswürdigen König wiederholt werden könnte.

      Die Tische wurden abgeräumt, und als sie von ihrem Stuhl aufstand, scharten sich ihre Damen um sie, während die Halle für die abendliche Unterhaltung vorbereitet wurde. Aber anstatt sich mit den anderen Schotten zurückzuziehen, blieb Ewan an ihrer Seite.

      Es war höchst ablenkend.

      Und dann erschien Drest und stellte sich schweigend hinter sie, die Arme verschränkt und sein übliches finsteres Stirnrunzeln im Gesicht. Zweifellos hatte ihr Bruder ihn gebeten, sie heute Nacht im Auge zu behalten, und Ärger über seine Anmaßung blitzte in ihr auf.

      Wenn sie jetzt, da die Schotten wieder in Fotla-eviot waren, zusätzliche Leibwächter brauchte, würde ihr Vater das mit ihr besprechen. Es war nicht Artairs Angelegenheit, und sie würde ihm das bei der erstbesten Gelegenheit sagen.

      »Es ist gut, Euch wiederzusehen, MacKinnon«, sagte Lady Nairne, ohne einen Hinweis darauf, was sie wirklich von ihm hielt, weil er das Herz ihrer Schwester gebrochen hatte. »Sagt mir, hat sich Lord Constantine vollständig von seiner Verletzung erholt?«

      Briana behielt ein gelassenes Lächeln im Gesicht, aber innerlich stöhnte sie. Es spielte keine Rolle, was sie vom Prinzen von Dal Riada hielt. Oder dass ihr gesunder Menschenverstand sie verließ, wann immer sie in Ewans Gegenwart war. Es war unverzeihlich, dass sie vergessen hatte, sich nach Constantines Gesundheit zu erkundigen.

      »Das hat er, Gnädige Frau. Es sollte keine bleibenden Schäden von dem Pfeil geben.«

      »Das sind in der Tat gute Nachrichten.« Nairne neigte den Kopf. »Wir sind alle sehr daran interessiert, dass der Attentäter so schnell wie möglich gefasst wird.«

      Ross MacIntosh gesellte sich zu Ewan, und nachdem er ihre Hand zur Begrüßung geküsst hatte, begann er, ihre Damen zu bezaubern, so wie er es schon vor einem Monat getan hatte.

      Wie seltsam, dass seine schönen Worte und sein harter Kriegerkörper sie nicht im Geringsten berührten.

      Wenn sie nur so immun gegen Ewan MacKinnon wäre.

    

  

OEBPS/images/break-snowflake-screen.png





OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Impressum
      


      		
        Widmung
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Kapitel 1
      


      		
        Kapitel 2
      


      		
        Kapitel 3
      


      		
        Kapitel 4
      


      		
        Kapitel 5
      


      		
        Kapitel 6
      


      		
        Kapitel 7
      


      		
        Kapitel 8
      


      		
        Kapitel 9
      


      		
        Kapitel 10
      


      		
        Kapitel 11
      


      		
        Kapitel 12
      


      		
        Kapitel 13
      


      		
        Kapitel 14
      


      		
        Kapitel 15
      


      		
        Kapitel 16
      


      		
        Kapitel 17
      


      		
        Kapitel 18
      


      		
        Kapitel 19
      


      		
        Kapitel 20
      


      		
        Kapitel 21
      


      		
        Kapitel 22
      


      		
        Kapitel 23
      


      		
        Kapitel 24
      


      		
        Kapitel 25
      


      		
        Kapitel 26
      


      		
        Kapitel 27
      


      		
        Kapitel 28
      


      		
        Kapitel 29
      


      		
        Kapitel 30
      


      		
        Kapitel 31
      


      		
        Kapitel 32
      


      		
        Kapitel 33
      


      		
        Im Blut geschmiedet, durch Leidenschaft vereint
      


      		
        Bücher von Christina Phillips
      


      		
        Anmerkung des Autors
      


      		
        Lerne die Autorin kennen
      


      		
        Danksagungen
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Impressum


      		Inhalt


      		Beginning


      		Bücher von Christina Phillips


      		Lerne die Autorin kennen


    


  



OEBPS/images/heading-starburst-bottom-screen.png





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/herwickedscot_german_hr.jpg
\chzzé\ﬁmt 2
HCLHL\NIERQ

CHRISTIL%
P4 I 1.USEES






